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Dtf uni)
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgnag

Lied der Toten. Zu Allerseelen. Von Ernst Oser.

Wir sind der Welt entschlafen,
Zum Auferstehn bereit.
Wo sich so viele trafen,
Stand still auch unsre Zeit.

Einst schlugen unsre Herzen
Ins Leben froh und laut,
Bis man nach Freud' und Schmerzen
Uns hier ein Heim gebaut.

Das letzte Heim auf Erden
Mit einer Kammer nur
Hier, nach des Daseins Werden
Verliert sich unsre Spur.

Nur des Gedenkens Trauer
Zu unsrer Stätte zieht.
Vor jeder Friedhofsmauer
Des Daseins Lust entflieht.

Wenn weiche Flocken fallen
Weitum auf Kreuz und Stein,
Schwebt unsres Liedes Hallen
Ins Leben leis und fein.

Es ist das Lied der Toten,
Von Tränen Gott geweiht,
Das Lied der stummen Boten
Aus Zeit zur Ewigkeit.

Margret. Novelle von Emil Hiigli. Aus dem Bande „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.)

geirrt 3m: ääutter! Die ÏBorte ïamert Sfîargret nicht
mehr -aus beut (Sinn. Sie batte gehofft, Sonnenfcftein unb
Stieben heint3utragen meld) iammeroolle 23otfd)aft muftte
tie nun bringen!

Sie ftanb auf unb fchritt ber Strafte entlang, bie fie
halb an ben ÜRanb eines buntlen Dannenroalbes führte.
3hr Scbmer3 oermanbelte fich ba plöftlidj in roilben Droft;
mit bem heiften SBillen, einer ©efahr entgegeu3ugehen, trat
fit in bas SBalbesinnere unb fdjritt treu3 unb guer bur'cft
i>as ftruppige Unterbot. Das Ungebeuerlidjfte toäre ihr
ieftt toillïommen geroefen, bamit es fie auf Setunben non
fctnt quälenben ®eban!en erlöfen unb fie bas Söergeffern
lehren roürbe. 916er feine ©rlöfung tarn; ein alter, roeift»
haariger £ol3hader begegnete ihr, toünfchte ihr „guten
Ülbenb" unb flaute ihr lange oerrounbert unb topffchüt«
Wnb ttacft; ein braunes ©ichhörndjen tletterte mit ängftlidjer
Soft por ihr am Stamme einer bemooften Sanne empor,
hinter biefer ficfc oerbergenb unb balb auf biefer, balb auf
later Seite neugierig ben Äopf heroorftredeub; auch ein
Sofe treu3te ihre ißfabe; aber nichts gefchah, toas fie nur:
mf 91ugenblicte hätte ihr ©lenb oergeffen laffen.

®tit toirren paaren unb 3er3auften Vtleibern trat 9ftar=
9tet am anbern ©nbe bes SBalbes hinaus, unb toieber be=

sonnen bie Dränen 3U flieften. ©s toar nun fdjon büfter
fletoorben, unb ba fich' ber Gimmel oollenbs in graues
®emölt gehüllt hatte, tonnte es nicht lange mehr bauern,
his bie Ütacftt tommen toürbe.

Um ber fötutter toillen burfte fie nicht länger mehr
fäumen, beffen roarb fich Üftargret betouftt, fo tief fie auch

ber ©ebante bes SBieberfehens f<hmer3te. Sie fah fid) nach

bem Jür3eften 2Bege um unb tonnte oon hier aus einen
beïannten Kirchturm ber Stabt ertennen; in biefer )Kid)=

tung eilte fie nun oortoärts. 9IIs fie enblich bie fdjtoarae

Silhouette ber Stabt mit ben hunbert roten unb gelben
JCichtern oor fidj fah, toar bie SRadjt nicht mehr ferne.

©efentten Hauptes fcftritt fie bie ©äffen entlang unb
tarn 3ur mütterlichen SBohnung; Sftargrets SBunfdj unb 9Ib=

ficht mar, ihr 3immerchen gemimten 3u tonnen, ohne oor=

her bie STtutter 3U begegnen; fie münfchte biefer ben Schred
3U erfparen, hoffte, fich' erft mieber orbentlich 3ured)tmachen,
bie £aare orbnen, bie rotgeroeinten 9Iugen tühlen 311 tonnen;
auch' mollte fie im ©ebetbuch nod) Droft fudjen unb baon
erft, jebocft feften Degens, ber ÜKutter bas unglüdfelige
©efcftebnis oertrauen unb fie um 93er3eihung bitten.

fDtargret betrat ben £ausgang. Der ©emohnfteit ge=

mäft roarf fie einen 93Iid nach bem 93rieftaften unb gebachte

unmilltürlich' jenes Sages, an bem fie hier bie erften 23oten

feiner Siebe gefunben hotte, bie fie fo glüdlicft gemacht;

unb ihr ein fo fdjönes, reiches Beben oerheiften hatten:
nun mar ber Srawn oorbei ©trnas ôelles, bas crus

bem üäftcften fchimmerte, hielt ihre 9Iugen im 93ann: ein

SBrief? oon ihm? Sie fcftloft bas Dürfen auf, nahm haftig
bas meifte Rapier heraus unb ent3ifferte im Schein bes

trüben Sämpchens ihre :9lbreffe — gefchrieben oon feiner

Öattb. •
•'

;i
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art' ullÄ
Lin LIatt îûr deimstìicàe Vrt unà lärmst
HerausAkber: Iules Cercler, Luààruàerei, in Lern 23.

1^16(1 dSI" ^OîSH. Allerseelen. Von Lrnst Oser.

Mr sinà àer VVelt entsedlsken,
?uin Vnlerstelin bereit.
M sieb so viele träten,
8tanà still anà unsre ^eit.
Linst svlilu^en unsre Herren
Ins Leben krob unà laut,
Lis nran naà Lreuà' unà Lelunersen
Las bier ein Ileiin gebaut.

Das letzte Leiin sut Lràen
Nit einer L^annner nur.
Hier, naeb àes Daseins VVeràen
Verliert sieb unsre 8pur.
jXur àes OeàenLens Iraner
?u unsrer 3tätte isiebt.
Vor feàer Lrieàbotsinauer
Des Daseins Lust entkliebt.

>Venu vveiebe Lloeben tallen
V/eituin aul lvreni? unà 3tein,
3eb>vebt unsres Lieàes Dallen
Ins Leben leis unà lein.
Ls ist àas Lieà àer 'Loten,
Von 'Lränen Oott ^evveibt,
Das Lieà àer stuininen Loten
Vus Zeit 2ur LwiZLeit.

Narsret. Novelle von Dinil Llü^li. às àem Lsllcle „tlm cler I,iebs VViNsll". (Verlas voll V. Seksker, Scklreuckit!-.)

Heim zur Mutter! Die Worte kamen Margret nicht
mehr aus dem Sinn. Sie hatte gehofft, Sonnenschein und
Frieden heimzutragen welch jammervolle Botschaft mußte
sie nun bringen!

Sie stand auf und schritt der Straße entlang, die sie

bald an den Rand eines dunklen Tannenwaldes führte.
Ihr Schmerz verwandelte sich da plötzlich in wilden Trotz:
mit dem heißen Willen, einer Gefahr entgegenzugehen, trat
sie in das Waldesinnere und schritt kreuz und quer durch
bas struppige Unterholz. Das Ungeheuerlichste wäre ihr
jetzt willkommen gewesen, damit es sie auf Sekunden von
dem quälenden Gedanken erlösen und sie das Vergessen
lehren würde. Aber keine Erlösung kam: ein alter, weiß-
haariger Holzhacker begegnete ihr, wünschte ihr „guten
Abend" und schaute ihr lange verwundert und kopfschüt-
ielnd nach,- ein braunes Eichhörnchen kletterte mit ängstlicher
Hast vor ihr am Stamme einer bemoosten Tanne empor,
hinter dieser sich verbergend und bald auf dieser, bald auf
imer Seite neugierig den Kopf hervorstreckend: auch ein
Hase kreuzte ihre Pfade: aber nichts geschah, was sie nur
°uf Augenblicke hätte ihr Elend vergessen lassen.

Mit wirren Haaren und zerzausten Kleidern trat Mar-
gret am andern Ende des Waldes hinaus, und wieder be-
sannen die Tränen zu fließen. Es war nun schon düster
geworden, und da sich der Himmel vollends in graues
Gewölk gehüllt hatte, konnte es nicht lange mehr dauern,
bis die Nacht kommen würde.

Um der Mutter willen durfte sie nicht länger mehr
säumen, dessen ward sich Margret bewußt, so tief sie auch

der Gedanke des Wiedersehens schmerzte. Sie sah sich nach

dem kürzesten Wege um und konnte von hier aus einen
bekannten Kirchturm der Stadt erkennen: in dieser Rich-
tung eilte sie nun vorwärts. Als sie endlich die schwarze

Silhouette der Stadt mit den hundert roten und gelben
Lichtern vor sich sah, war die Nacht nicht mehr ferne.

Gesenkten Hauptes schritt sie die Gassen entlang und
kam zur mütterlichen Wohnung: Margrets Wunsch und Ab-
ficht war, ihr Zimmerchen gewinnen zu können, ohne vor-
her die Mutter zu begegnen: sie wünschte dieser den Schreck

zu ersparen, hoffte, sich erst wieder ordentlich zurechtmachen,
die Haare ordnen, die rotgeweinten Augen kühlen zu können:
auch wollte sie im Gebetbuch noch Trost suchen und dann
erst, jedoch festen Herzens, der Mutter das unglückselige

Geschehnis vertrauen und sie um Verzeihung bitten.
Margret betrat den Hausgang. Der Gewohnheit ge-

mäß warf sie einen Blick nach dem Briefkasten und gedachte

unwillkürlich jenes Tages, an dem sie hier die ersten Boten
seiner Liebe gefunden hatte, die sie so glücklich gemacht
und ihr ein so schönes, reiches Leben verheißen hatten:
nun war der Traum vorbei Etwas Helles, das aus
dem Kästchen schimmerte, hielt ihre Augen im Bann: ein

Brief? von ihm? Sie schloß das Türchen auf, nahm hastig
das weiße Papier heraus und entzifferte im Schein des

trüben Lämpchens ihre Adresse — geschrieben von seiner

Hand.
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©rft brängte es fie, bas Schreiben bes Verräters un«

gelefen 3U 3erreifeert; boch plöfelid) tarn ein närrifdjes Soffen
über fie. Sie fajjte augenblidtid) ben ©ebarjten, bah alles,

toas fie beute erlebt, ein böfer 2raum gewefen fein tonnte,
äßertn „er" es gar rtidft getoefen toäre, wenn ibre Sugen
fie getäufdjt, ibre Sinne fie belogen hätten? SBenn alles
noch fo toäre, toie fie es geftern glaubte unb boffte! Sßenn

biefer 23rief nun oon feiner Sebnfucbt fprädje: baff er es

.taunt erwarten möge, bis ber folgenbe 3mg tomme, arr
beut er ein liebes Serfprechen einlöfen toerbe C —
oielleidjt, bah fidj alles als unfcbulbiger, unbebeutenber 3u=

fall auftlärte 2Bie ein 2Binb3ug fliegt Stargret jetjt
rafcb unb leife bie 3deppe empor, öffnet bie 3uir bes 3or=
ribors unb bufcbt, trunten oon ber ^bantafie, in ibr 3immer.

9Jtit taftenben Sänben fudjt fie im Duntel nach ber

fktmpe, bie einft bie erften 23Iumen ber Siebe getragen
batte, unb madjt Siebt. Sun ift ber fleine Saum bell er«

leuchtet: ift es nidjt, als fdjlügen gliibenbe fRofen ibre 93Iätter

auf unb ftraljlten Siebt unb Sßärme unb Siebe in ibr Sers!
llnb Siebt, SBärme unb Siebe tonnte ibr biefer 23rief wieber«

bringen, gleieb jenem erften, in welchem er ibre Sugen an«

gebetet batte £), fie toeife ibn austoenbig: „Stalen;
tonnte id) fie, 3bre fdjönen, erftaunten Slugen, fo beutlid)
febe id) fie oor mir ..."

So brängen bie ©ebanten, toäbrenb Sîargret bas ißa«

pier entfaltet unb begierig 3u lefen beginnt:
„3um lebtenmal ging icb geftern Sbenb neben 3bnen.

Die gan3e Sadjt babe idj über 3bre 2ßorte naebgebadjt,
enblieb« babe id) fie aud) oerftanben unb begriffen: fo muff
es bas Iefetemal geroefen fein. Dah mir mit biefen 3eilen
ernft ift, wirb 3bnen befto tiarer fein, als Sie mid) biefen

Sacbmittag gefeben baben. llnb nun: Seben Sie wohl!"
Stargret batte rul)ig bie SBorte gelefen; jefct war ibr,

als fiele ein fd)öner Sau, ein reiebes Sdjloh mit feinen glän«
3enben ©rtern unb 3mrmen auf einen Schlag oor ihren
llugen in fiebi 3ufammen, als toäre fie bettelarm geworben.

©r, ben fie liebte, oerfdjmäbte fie! So erfebien fie fieb

auch felbft wertlos. Sus ibren Sugen, bie ibn einft begliidt,
für bie er ftets fo gute 'SB,orte gehabt, bie er gefüfjt, bei

bereu ©Ian3 fie ihm Dreue gefebworen, brad) wieber ber

glübenbe 3©änenftrom beroor; nun er ihren Süd oer«

fcbmäbte, hatten fie audj für fie jeglichen 2Bert oerloren,
fie hätte bie falfdjen 3eugen weit oon fieb werfen mögen,
um für immer 3u oergeffen, was fie ihr Sdjönes Dor>-

gelogen ©in gren3enlofer £ah tarn über fie. Sein!
Sie wollte nidjt fein wie jener ihr ÏBort, i b r Sebwur,
i l) r ©ib follte gelten. Seim Siebte ihrer Sagen batte fie

ihm 3deue gefdjworen; ba er biefe 3!reue oerfdjmäbte, follte
au<b ibr Sugenlidjt erlöfdjen; ba er jene niebt mehr be=

gebrte — follte aud> lein beller Sicbtftrabl tnebr barein«
fallen.

llnwilltürlid) trafen Slargrets Slide bas belle, oor
ibrer Stirn ftrablenbe Siebt; wie eine bebeutfame Stabnung
tarn es ihr oor, baff bter einft feine erften Sofen geleuchtet
hatten, unb plöhlid) flieg itt ihr ein gewalttätiger ©ebanîe
auf; ihr war, als oermödjte allein beffen Ungebeuerlicbteit
ihr ein Stittel gegen ihre feeüfdjen Sebmer3en su geben.

Sie läfet ben befdjriebenen 3ettel fallen unb ftebt im
33egriff, ihre Sugen über bie glübenbe flamme ber Sainpe

3U halten; bod) febredt fie im näcbften Sugenblid oor bem

wabnfinnigen ©ebanten 3urüd. llnb nun fommt ihr —
mit ber Scblagfertigteit, bie ber ©rinnerung in foltben i£Ro=

menten Ieibenfdjaftlicber ©rregung 3U ©ebote ftebt — eine

©efdjicbte in ben Sinn, in ber eqäblt war, wie eine grau
nach heftigem Sßeinen bei Segen unb Sturm umherirrte
unb baburch nadj heftiger ilrantfjeit ihr Sugenlidjt oerlor.

Slit ruhigem Schritt, als ob fie bes furdjtbaren ©r«

folges fiefjier wäre, febreitet Slargret nad) bem genfter,
öffnet es unb fehl fieb- bort nieber.

Starren Slides febaut fie in bie enblofe ginfiernts;
eben burdjbridji bas Duntel ein leudjtenber Slihftrabl, ber

fie mit grellgrünem Siebte blenbet; ein lauter Donnerfdjlag
erfolgt fur3 barauf: bas ©emitter muffte nape fein.

3n ihrer Serwirrung hatte SSargret beffen nicht ge«

achtet. Sun ging es wie Sefriebigung burdj ihr £er3; bas

wilbe Scbaufpiel war ihr willtommen, es erfdjien ihr wie

ein ©d)o ihrer Seelengual.
llnb wäbrenb immer nod) beifee 3!ränen aus ihren

Sugen tropften, büdte fie unoerwanbt nad) bem unenblicbett

fd)war3en Saum, ben in immer tü^ern 3wifdjenräunten
grelle Slipe burd)3udten.

3a, fo war es gewefen: fie batte geglaubt, eine warm

ftrablenbe, lange leudjtenbe Sonne wäre bem Duntel ihrer

©infamleii aufgegangen; nein: es war nur ber sBlibftrabl
einer oorübergebenben ©ewitterfdjwüle gewefen, ber ib"
Saebf auf Setunben erleuchtete unb fie fehmer3baft geblenûet

im Duntel 3urüdlieh. Stargret würbe nicht mübe, bies 311

benten, unb als wollte fie fid) biefe leudjtenbe 3eit ihr«
Seyens äurüdrufen, ftarrte fie mit begieriger Suft in bats

bie Sugen fcbmer3enbe Sufflammen ber Reelle, bie immer

wieber oom tiefften Duntel oerfdjilungen unb oom grollenben

brachen unb Sturren bes Donners begleitet würbe. Sun

tarn es wie ein fdjmellenber Strom aus ber gerne heran«

geraufdjt; in waebfenbem 93raufen jagte es ben fd)wer nieber«

ftür3enben Segen näher, unb als einer ber näcbften Slibe

aufflammte, war es, als ob fid) eine weihe glut enbläs

oom Gimmel beruntergöffe.
Der Sachtwinb, oon bem mächtig ftrömenben Segen

gefühlt, flog mit taltem S3eben an bie genfterpfoften unb

ftür3te fid) faufenb ins 3immer, bie tßoden SSargrets bin

unb wieber 3errenb; unb mit bemfelben tüblen Saucb fahr

er ihr über bie Stirn unb bie bethgetarfnten 2lugen, als

wollte er bie bort weilenben ©ebanten auslöfchen unb bie

glübenben Sehmer3en linbern.
2ßie ein oerfteinertes Silb hielt Stiargret all bem ge«

waltigen 3!reiben ftanb. Sie fühlte, wenn etwas ihre Qualen

3U betäuben oermodjite, fo war es ber wilbe Sturm biefer

Sacht.
Stunbenlang mochte Stargret in ber nafelalten 3ugluft

fo mit offenen Sugen bem glammen bes ©emitters sage«

febaut haben, als bie Slibe wieber in längeren 3wifdjetu

räumen unb nicht mehr in fo fdjmer3enber ©relie auf3udten.

Sacbi bem grünen gunteln glaubte Stargret ein rotes

gladern 3u fepen, bas weit über bie 3erfebten SBoIten unb

ben Gimmel 3ünbete. 2Bie rote Sofen flammte es auf, wie

jene Sofen, bie er tpr einft gefdjenft unb bie ihr auch' ria^a

prächtigen Gimmel oorgemalt hatten; aber taum erglüht»

brüdte unb Iaftete wieber bie einfame Sacht; unb fie war
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Erst drängte es sie, das Schreiben des Verräters un-
gelesen zu zerreißen? doch plötzlich kam ein närrisches Hoffen
über sie. Sie faßte augenblicklich den Gedanken, daß alles,

was sie heute erlebt, ein böser Traum gewesen sein könnte.

Wenn „er" es gar nicht gewesen wäre, wenn ihre Augen
sie getäuscht, ihre Sinne sie belogen hätten? Wenn alles
noch so wäre, wie sie es gestern glaubte und hoffte! Wenn
dieser Brief nun von seiner Sehnsucht spräche: daß er es

kaum erwarten möge, bis der folgende Tag komme, an
dem er ein liebes Versprechen einlösen werde O —
vielleicht, daß sich alles als unschuldiger, unbedeutender Zu-
fall aufklärte Wie ein Windzug fliegt Margret jetzt

rasch und leise die Treppe empor, öffnet die Tür des Kor-
ridors und huscht, trunken von der Phantasie, in ihr Zimmer.

Mit tastenden Händen sucht sie im Dunkel nach der

Lampe, die einst die ersten Blumen der Liebe getragen
hatte, und macht Licht. Nun ist der kleine Raum hell er-

leuchtet: ist es nicht, als schlügen glühende Rosen ihre Blätter
auf und strahlten Licht und Wärme und Liebe in ihr Herz!
Und Licht, Wärme und Liebe konnte ihr dieser Brief wieder-

bringen, gleich jenem ersten, in welchem er ihre Augen an-
gebetet hatte O, sie weiß ihn auswendig: „Malen
könnte ich sie, Ihre schönen, erstaunten Augen, so deutlich
sehe ich sie vor mir ..."

So drängen die Gedanken, während Margret das Pa-
pier entfaltet und begierig zu lesen beginnt:

„Zum letztenmal ging ich gestern Abend neben Ihnen.
Die ganze Nacht habe ich über Ihre Worte nachgedacht,

endlich habe ich sie auch verstanden und begriffen: so muß
es das letztemal gewesen sein. Daß mir mit diesen Zeilen
ernst ist, wird Ihnen desto klarer sein, als Sie mich diesen

Nachmittag gesehen haben. Und nun: Leben Sie wohl!"
Margret hatte ruhig die Worte gelesen? jetzt war ihr,

als fiele ein schöner Bau, ein reiches Schloß mit seinen glän-
zenden Erkern und Türmen auf einen Schlag vor ihren
Augen in sich zusammen, als wäre sie bettelarm geworden.

Er, den sie liebte, verschmähte sie! So erschien sie sich

auch selbst wertlos. Aus ihren Augen, die ihn einst beglückt,

für die er stets so gute'Worte gehabt, die er geküßt, bei

deren Glanz sie ihm Treue geschworen, brach wieder der

glühende Tränenstrom hervor? nun er ihren Blick ver-
schmähte, hatten sie auch für sie jeglichen Wert verloren,
sie hätte die falschen Zeugen weit von sich werfen mögen,
um für immer zu vergessen, was sie ihr Schönes vor--
gelogen Ein grenzenloser Haß kam über sie. Nein!
Sie wollte nicht sein wie jener ihr Wort, i h r Schwur,

ihr Eid sollte gelten. Beim Lichte ihrer Augen hatte sie

ihm Treue geschworen? da er diese Treue verschmähte, sollte
auch ihr Augenlicht erlöschen: da er jene nicht mehr be>-

gehrte — sollte auch kein Heller Lichtstrahl mehr darein-
fallen.

Unwillkürlich trafen Margrets Blicke das helle, vor
ihrer Stirn strahlende Licht? wie eine bedeutsame Mahnung
kam es ihr vor, daß hier einst seine ersten Rosen geleuchtet
hatten, und plötzlich stieg in ihr ein gewalttätiger Gedanke

auf? ihr war, als vermöchte allein dessen Ungeheuerlichkeit
ihr ein Mittel gegen ihre seelischen Schmerzen zu geben.

Sie läßt den beschriebenen Zettel fallen und steht im
Begriff, ihre Augen über die glühende Flamme der Lampe

zu halten? doch schreckt sie im nächsten Augenblick vor dem

wahnsinnigen Gedanken zurück. Und nun kommt ihr —
mit der Schlagfertigkeit, die der Erinnerung in solchen Mo-
menten leidenschaftlicher Erregung zu Gebote steht — eine

Geschichte in den Sinn, in der erzählt war, wie eine Frau
nach heftigem Weinen bei Regen und Sturm umherirrte
und dadurch nach heftiger Krankheit ihr Augenlicht verlor.

Mit ruhigem Schritt, als ob sie des furchtbaren Er-

folges sicher wäre, schreitet Margret nach dem Fenster,

öffnet es und setzt sich dort nieder.
Starren Blickes schaut sie in die endlose Finsternis?

eben durchbricht das Dunkel ein leuchtender Blitzstrahl, der

sie mit grellgrünem Lichte blendet? ein lauter Donnerschlag

erfolgt kurz darauf: das Gewitter mußte nahe sein.

In ihrer Verwirrung hatte Margret dessen nicht ge-

achtet. Nun ging es wie Befriedigung durch ihr Herz? das

wilde Schauspiel war ihr willkommen, es erschien ihr wie

ein Echo ihrer Seelenqual.
Und während immer noch heiße Tränen aus ihren

Augen tropften, blickte sie unverwandt nach dem unendlichen

schwarzen Raum, den in immer kürzern Zwischenräumen

grelle Blitze durchzuckten.

Ja, so war es gewesen: sie hatte geglaubt, eine warm

strahlende, lange leuchtende Sonne wäre dem Dunkel ihrer

Einsamkeit aufgegangen? nein: es war nur der Blitzstrahl
einer vorübergehenden Gewitterschwüle gewesen, der ihre

Nacht auf Sekunden erleuchtete und sie schmerzhaft geblenoet

im Dunkel zurückließ. Margret wurde nicht müde, dies zu

denken, und als wollte sie sich diese leuchtende Zeit ihres

Herzens zurückrufen, starrte sie mit begieriger Lust in daß

die Augen schmerzende Aufflammen der Helle, die immer

wieder vom tiefsten Dunkel verschlungen und vom grollenden

Krachen und Murren des Donners begleitet wurde. Nun

kam es wie ein schwellender Strom aus der Ferne heran-

gerauscht: in wachsendem Brausen jagte es den schwer nieder-

stürzenden Regen näher, und als einer der nächsten Blitze

aufflammte, war es, als ob sich eine weiße Flut endlo>s

vom Himmel heruntergösse.
Der Nachtwind, von dem mächtig strömenden Regen

gekühlt, flog mit kaltem Wehen an die Fensterpfosten und

stürzte sich sausend ins Zimmer, die Locken Margrets hin

und wieder zerrend? und mit demselben kühlen Hauch fuhr

er ihr über die Stirn und die heißgeweinten Augen, als

wollte er die dort weilenden Gedanken auslöschen und die

glühenden Schmerzen lindern.
Wie ein versteinertes Bild hielt Margret all dem ge-

waltigen Treiben stand. Sie fühlte, wenn etwas ihre Qualen

zu betäuben vermochte, so war es der wilde Sturm dieser

Nacht.

Stundenlang mochte Margret in der naßkalten Zugluft
so mit offenen Augen dem Flammen des Gewitters zuge-

schaut haben, als die Blitze wieder in längeren Zwischen-

räumen und nicht mehr in so schmerzender Grelle aufzuckten.

Nach dem grünen Funkeln glaubte Margret ein rotes

Flackern zu sehen, das weit über die zerfetzten Wolken und

den Himmel zündete. Wie rote Rosen flammte es auf, wie

jene Rosen, die er ihr einst geschenkt und die ihr auch einen

prächtigen Himmel vorgemalt hatten? aber kaum erglüht,

drückte und lastete wieder die einsame Nacht? und sie war
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ïalt unb ftille geworben. ©targret oerbarg ihr (BeTicEjt jefct

îdjiifeenb in ben Sänben; trofcbem hatte fie immer non neuem
bie Gmpfinbung, als fälje fie belle ©lihe aufleuchten, unb
jebesmal burd)3udte ihre ©ugen babei ein brennenber
Sdjmer3. Gin heftiger gieberfroft begann fie 3U fdjütteln,
unb nad}'-einigen müheoollen ©nftrengungen, fidj. non ihrem
©Iahe 3U erheben, fan! fie bewuhtlos am genfter 3U ©üben,
too fie bie ©hitter nach langem ©engften unb ©angen enb«

ii'd)i fanb, —

Siele ©3ochen lang lag ©targret totïran! in heftigem
fteber barnieber; mühfam nur tonnte fid) grau Siegmar!
aus bem auf bem ©oben gefunbenen ©rief unb ben wirren
©eben ber Kranten ein ©üb bes Sorgefallenen machen. Sis
ihr alles War geworben war, ftieg ihr bie (Erinnerung an
jene feltfame S3ene empor, ba ©targret als Heines Stäbchen
in unbegreiflicher Seibenfdjaftlichteit ihr neues Sonntags«
ïleib in Stüde 3erriffen hatte.

Gines Sages, ba es ©targret wieber beffer ging unb
fie oon ber Stutter nach bem ©alfon geführt worben war,
wo ihr jefet 3um erftenmal ttacf) fo langer 3eit wieber freie
Simmelsluft entgegenwehte, fagte fie in ernftem, bittenbem
Son 3ur Stutter:

„3ch weife nun, es ift beffer fo, als wenn es anbeirs
wäre. Gs gibt jemanb, ben ich heute nod) lieber geftorben
als in anbern ©rrnen wiffen möchte. Sun ïann ich ben ©3eg

nicht 3U ihm finben; besbalb ift es beffer, bah mich bas
Schidfal mit ©linbheit fdflug. Gs ift alles getommen, fo
sut es tommen tonnte ©elt ©tutter, unb nun fprechen
wir niemals mehr baoon ..."

Unb feither würbe nie mehr ein ©Sort 3wifd)en ihnen
barüber gerebet.

Seile, jubelnbe UrompetenWänge fchollen jefct 3U ©tar«
Stets einfamen ©alton empor; in lautem Schritt unb üritt
hörte man bie Sdjaren bes gefouges burch bie ©äffen 3iehen;
wü ©raufen, Klingen unb glattem erfüllte bie Suft, unb
immer neue greubenrufe jaudnten burd) bas wogenbe, brau«
fenbe Sehen.

©litten in biefem ©aufdje ber Suft war nun oielleicht
med) er unb lachte mit ben anbern unb fdjritt als ftofter

gähnrid), mit bem ©anner wehenb unb ben bunten geber»

hut fdfwingenb, freubeftra'hlenb ooran.

Seife fuhr SDRargret mit ber Sanb uad) ber Stirn, um
einen finftern, nächtlichen fTraum weg3uwifd)en; bod) gleich

lieh fie, wehmütig lädjelnb, bie Sanb wieber in ben Schoh

gleiten.

©löblich tourbe bas tofenbe, oon heiterer ©tufit burch*

wirtte ©Sogen ruhiger; ©targret hörte, wie bas Klingen
unb Singen weiter 30g, fdfwächer würbe unb enblid) wie
ein feines, fummenbes ©raufen erftarb.

Sange fah fie in Xräume oerfunten ba, bis ein tüh=

leres 28ehen bes ©Sinbes, ein erfter ©orboie bes nahenben

©benbs, ihre Schläfen berührte; nun muhte wohl bie Sonne
fchon nach ©Seften 3iehen. ©targret fah im ©eift bie roten,
flammenben ©luten, bie ergoffen fich über ben weiten Sim«
mel, über ©erge, ©Sälber unb ©Sölten — wie nach einem

beih burchlämpften Hage fiel ein füher geierabenb=griebe
in ihr Ser3-

©un hörte fie dritte burch bas ©or3immer tommen;

es ift bie ©tutter. Giligen Schrittes naht fie fich bem ©al=

ton, tüht ©targret auf bie Stirn unb führt fie nach bem

3imuter. s -,

Gin taftenbes Schwanten: nun finb fie in ber Slür

oerfchwunben. (@nbe.)

Gräber.
Von Marie Bretscher.

SHIe ©räber weich unb warm
Gingebettet.
©eid) unb arm,
©roh unb tiein
Unb bös unb gut
Unter gleicher Dede ruht.

Gingegraben alle 2räume
3n bie engen, buntein ©äume,
©lies Soffen, alles Sehnen,
Sorgen, Kämpfen, Suft unb tränen
©uhlos Ser3, wie tiein bie ©Seit,
X)ie bid) einft umfangen hält!
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kalt und stille geworden. Margret verbarg ihr Gesicht jetzt

schützend in den Händen: trotzdem hatte sie immer von neuem
die Empfindung, als sähe sie helle Blitze aufleuchten, und
jedesmal durchzuckte ihre Augen dabei ein brennender
Schmerz. Ein heftiger Fieberfrost begann sie zu schütteln,
und nach einigen mühevollen Anstrengungen, sich von ihrem
Platze zu erheben, sank sie bewußtlos am Fenster zu Boden,
wo sie die Mutter nach langem Aengsten und Bangen end-

lich fand. —

Viele Wochen lang lag Margret totkrank in heftigem
Fieber darnieder: mühsam nur konnte sich Frau Siegwart
aus dem auf dem Boden gefundenen Brief und den wirren
Reden der Kranken ein Bild des Vorgefallenen machen. Als
ihr alles klar geworden war, stieg ihr die Erinnerung an
jene seltsame Szene empor, da Margret als kleines Mädchen
in unbegreiflicher Leidenschaftlichkeit ihr neues Sonntags-
kleid in Stücke zerrissen hatte.

Eines Tages, da es Margret wieder besser ging und
sie von der Mutter nach dem Balkon geführt worden war,
wo ihr jetzt zum erstenmal nach so langer Zeit wieder freie
Himmelsluft entgegenwehte, sagte sie in ernstem, bittendem
Ton zur Mutter:

„Ich weiß nun, es ist besser so, als wenn es andeps
wäre. Es gibt jemand, den ich heute noch lieber gestorben
als in andern Armen wissen möchte. Nun kann ich den Weg
nicht zu ihm finden: deshalb ist es besser, daß mich das
Schicksal mit Blindheit schlug. Es ist alles gekommen, so

gut es kommen konnte Gelt Mutter, und nun sprechen

wir niemals mehr davon ..."

Und seither wurde nie mehr ein Wort zwischen ihnen
darüber geredet.

Helle, jubelnde Trompetenklänge schollen jetzt zu Mar-
grets einsamen Balkon empor: in lautem Schritt und Tritt
hörte man die Scharen des Festzuges durch die Gassen ziehen:
ein Brausen, Klingen und Flattern erfüllte die Luft, und
immer neue Freudenrufe jauchzten durch das wogende, brau-
sende Leben.

Mitten in diesem Rausche der Lust war nun vielleicht
auch er und lachte mit den andern und schritt als stolzer

Fähnrich, mit dem Banner wehend und den bunten Feder-
Hut schwingend, freudestrahlend voran.

Leise fuhr Margret mit der Hand nach der Stirn, um
einen finstern, nächtlichen Traum wegzuwischen: doch gleich

ließ sie, wehmütig lächelnd, die Hand wieder in den Schoß

gleiten.

Mählich wurde das tosende, von heiterer Musik durch-

wirkte Wogen ruhiger: Margret hörte, wie das Klingen
und Singen weiter zog, schwächer wurde und endlich wie
ein feines, summendes Brausen erstarb.

Lange saß sie in Träume versunken da, bis ein küh-

leres Wehen des Windes, ein erster Vorbote des nahenden

Abends, ihre Schläfen berührte: nun mußte wohl die Sonne
schon nach Westen ziehen. Margret sah im Geish die roten,
flammenden Gluten, die ergossen sich über den weiten Him-
met, über Berge, Wälder und Wolken — wie nach einem

heiß durchkämpften Tage fiel ein süßer Feierabend-Friede
in ihr Herz.

Nun hörte sie Tritte durch das Vorzimmer kommen:

es ist die Mutter. Eiligen Schrittes naht sie sich dem Bal-
kon, küßt Margret auf die Stirn und führt.sie nach dein

Zimmer. >

Ein tastendes Schwanken: nun sind sie in der Tür
verschwunden. (Ende.)

(Gräber.
Von Nsris LrotseNor.

Alle Gräber weich und warm
- Eingebettet.

Reich und arm,
Groß und klein
Und bös und gut
Unter gleicher Decke ruht.

Eingegraben alle Träume
In die engen, dunkeln Räume,
Alles Hoffen, alles Sehnen,
Sorgen, Kämpfen, Lust und Tränen
Ruhlos Herz, wie klein die Welt,
Die dich einst umfangen hält!


	Margret [Schluss]

